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Vom bléibénden Kihdsein
Walter Strolz

D EL n Z O
Es 1St schwer 9 W a4s sich 1m VO112ug des menschlichen Daseins eigentlich
durchhält, wenn wır bedenken, WwI1e vorläufig un gefährdet alles 1St, W 4S WI1r
wollen un £u  =)] Der Mensch spricht 1n seiner Geschichte in vielen Werken AauUsS,
und der Zug seiner Handschrift 1n Wissenschaft, Kunst und Technik 1St ein eINZ1S-
artıges Zeugn1s für den Geist, der sıch 1ın ıhm schaftend regt. Unsere Zeit 1im (5Än=
Zen und das Leben jedes einzelnen steht 1n einem bisher noch nıe gekannten Aus-
ma{ dem Machtanspruch der Wissenschaften, die das Antlitz der Erde VeCI-W PE WE E TE AA wr P ET TT andert un die Völker 1n eine Welt-Geschichte zusammengeführt haben Dieser
Entwicklung annn sich nıemand mehr entziehen: wer sıch selbst un se1ne Lage
verstehen will, 1St CZWUNSCNH, sıch dem stellen, W 4S schon unaufhaltsam 1n
Gang gekommen und bereits folgenreiche Geschichte geworden ISt. Das überlietferte
Weltbild der neuzeıtlıchen Naturwissenschaft 1St durch die Revolution der enk-
weise in der modernen Physık 1Ns Wanken geraten un selbst die Kirche, die doch
als die üterıin des Überkommenen, der ewıgen Werte un göttlichen Prinzıpien
oilt, geht daran, die durch die Wissenschaften veränderten Lebensverhältnisse
näher 1n den Blick nehmen un sich {ragen, w1e die christliche Botschaft heute
verkündet werden mujßßs, WECNN S$1e die Menschen 1m Andrang des Aktuellen über-
haupt noch erreichen un treften soll

Seltsam 1St Uun, dafß unmittelbar mi1ıt dieser eben 1Ur angedeuteten Entwicklung,
die das menschliche Wissens- und Bauvermögen triıumphaler Entfaltung kom-
NenNn lefß, zugleich Ungewißheit un ngst hervortreten. Dem menschlichen Macht-
zuwachs steht der Schwund ursprünglicherer Existenzerfahrungen gegenüber, die
aller Wıssenschaft vorausliegen. Darın aber un durch iıhre rätselvolle 'Tiefe hın-
durch ertährt sıch der Mensch auch miıtten 1im technıschen Zeıtalter, das die Selbst-
sicherheit un -gewißheit überall täglich steigern will, als der Fragwürdige schlecht-
hın Sobald siıch nämlich unabweısbar ın einem bestimmten Augenblick des Aase1ns
die Frage ach dem Sınn des SaNzZCN CSRr nd VOTLT allen anderen Fragen die
Frage ach dem Ursprung un Ziel des eigenen ase1ns erhebt, rückt alles
ein anderes Vorzeichen. Dann erscheint das Wort des Sophokles, miıt dem das
Chorlied der thebanıschen Alten in der „Antıgone“ beginnt:

„Ungeheuer 1St viel, und nıchts
Ungeheurer als der Mensch “

1n einem anderen Lichp Dann horch\en WIr aut un fangen verstehen, was
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es heißt, sterblich Z Se1N und einem staubverfallenen Geschlecht anzugehören.
ber 1n einem damıt annn das Fragen wieder erwachen, un N 1Sst möglıch, daß
115 Sanz plötzlich durch eine Begegnung offenkundig wird, worin das VETrSCSSCHNEC
Geheimnis uUuNseTEeSs bleibenden Anfangs inmıtten der flüchtigen Jahre beruht, die
11S5 leben gewährt siınd.

Dostojewski1j berichtet 1n se1iner 1877, also wenıge Jahre VOT seınem Tod CI-

schienenen Erzählung „Der Iraum eines lächerlichen Menschen“ VO  $ einem Mann,
der be1 sıch beschlossen hatte, sıch erschießen, nachdem ıhm klar geworden WAar,
daß N In der Welt keine Wahrheit gäbe un die Menschen NUr nıcht mutıg o
se1en, die Konsequenzen Aaus diesem turchtbaren Sachverhalt ziehen. In einer
Ansteren Novembernacht trıtt aut die Straße, unwiıderruflich handeln.
Da begegnet einem achtjährigen Mädchen, das 1n Zzerrissenen Stiefelchen und
völlig durchnäßt 1in Verzweiflung nach seiner Mutltter schrie.

Sß kenne diesen 18n heißt Gs be1 Dostojewski]). „Obwohl S1e keine Worte
hinzufügte, begriff 1C| doch da{( iıhre Multter irgendwo 1im Sterben lag, oder

OIt bei ıhnen geschehen se1n mu{ßte un daß s$1e hinausgelaufen
WAar, Hıiılfe tür ıhre Multter inden Ich aber folgte ıhr nıcht, 1m Gegenteıil,
be1 mM1r Setzte sıch der Gedanke test, sS1ie wegzujagen. Zuerst ıch ihr, s1e
solle einen Schutzmann suchen. S1e aber altete plötzlich die Händchen un 1ef
schluchzend, außer Atem, M1r Z Seıite un: wiıch ıcht mehr Von mir. Und da
stampfte ıch MmMIt dem Fuße un schrie S1e S1ie stammelte 1U ‚Herr, Herr’,
ann verließ s1ie miıch un: 1ef hastıg auf die andere Seıite der Straße Ich
stieg 1n meınen üunften Stock Ich wohne als Mıeter in eıner Art Herberge. Meın
Zimmer 1St klein un: armlıch, das Fenster 1St halbrund, Ww1e€e in einer Dachstube.

habe einen MIt Wachstuch überzogenen Dıwan, einen Tısch, auf dem Bücher
stehen, Zzwel Sesse] und eınen Lehnstuhl, der alt; sehr alt, aber bequem 1St. Ich
SeEeLTzZte mı1  5 züundete die Kerze un! begann nachzudenken Warum habe
iıch enn dem kleinen Mädchen nıcht geholfen? Eınem, der sıch gerade ermorden
wall, 1St doch alles einerle1. Und doch N W ar m1ir S! als könnte ich Jjetzt icht
sterben, bevor ıch ıcht gelöst hätte. Kurz, jenes Mädchen errettete mich,
weıl iıch Mi1t diesen Fragen das Erschießen verschob.“

Was 1St mMi1t dem Helden Aaus Dostojewskijs Erzählung in dieser nächtlichen Bege  5  -
nung m1t einem Kınde VOrTr sich gegangen? Etwas Alltägliches jedenfalls 1St ier
nıcht geschehen; enn für den Menschen, von dem 1er berichtet wiırd, hat ar kei-
nNen innn mehr weıterzuleben, weil durch eın Janges, qualvolles Fragen 7ABEG Eın-
sicht gelangt iSt;, daß CS keine letzte, tröstende un: rettende, alles durchfügende
un erleuchtende Wahrheit zibt Warum also soll noch leben auf dieser Erde,

doch die Menschen das Verhängnis der Sinnlosigkeit aller Dınge MI1t den VOCI-
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schiedensten Mitteln abzustreiten versuchen, ohne es beseitigen können. Eın
Mensch Von diesem Schlag bringt sıch also selbst in jene Grenzsıituatlion, in der
Leben un 'Tod unheimlich nah zusammenrücken. Und gerade 1n diesem Augen-
blick reißt ihn, der ZU Außersten entschlossen 1St, eın weıiınendes ınd VO  3 SEe1-
e  = Vorhaben zurück. Was hat Dostojewsk1) wohl 2 AD veranlafit, seiner Erzäh-
lung diese Wendung geben un seinem Helden nachher eine Vısıon des verlore-
NCN Paradıieses in prophetischem Weıtblick schenken? Man ann natürlich9
das se1l alles übertrieben un habe MI1t einem gesunden Menschenverstand nıchts
mehr gemeın, solches Verhalten se1 irgendwie krankhaft, psychopathiısch un be-
zeichnend für den - Traum- eines VO  } der Epilepsie immer wieder heimgesuchten
Dichters. Demgemäfß könne diese Erfahrung höchstens als eın Zeugn1s 1m übrigen
Krankheitsbild angesehen werden, iın sich aber s1e keinen Verweiıis auf die
AenschHCHe Existenz, Ww1e WIr sıe durchschnittlich erleben.

Nun, die entscheidende rage 1St gerade die, ob und inwıeweılt unNnseTrTe alltäglı-
chen Ma{istäbe stimmen. Mıt welchem Recht behaupten viele einfach, das un das
se1l abwegig, 1LLUTr weıl es siıch in den selbstgebastelten Rahmen nıcht fügt, 1n den s1e
die unermeßliche Fülle des Wirklichen einfangen wollen: Zeigt dagegen nıcht jeder
Tag uNsSeres eigenen Daseıins und jede Stunde 1m Gang der Geschichte, da{fß ON mehr
Dınge 1m Hımmel un auf Erden 1bt, als UNseTC Schulweisheit sich traumt un da{fß
hinter die Wurzeln UMNSGLEGT Gedanken un Gefühle keiner kommt? Müßten unsSs

nıcht die Abgründe, VOL die uns die heutige Philosophie und Dichtung und in
einem anderen Sınn auch die Wissenschaft stellt, uns behutsamer un langmütiger
iın das Einblick nehmen lassen, W A4S 1St un W 4as 65 o1bt? Der Sınn für dıe 1el-
schichtigkeit der menschlichen Existenz 1St durch die Vorherrschaft des ' technischen
und bloß rechnenden Denkens abgestorben, da{fß weıthın 11UT och die rage
nach dem handgreiflichen Nutzen für die Urteilsbildung bestimmend 1St. Damıt
aber kommt der Mensch überall dort, esS mehr als die Befriedigung tag-
lıcher Bedürfnisse geht, nıcht durch Eın untrügliches Zeichen für diesen Zusam-
menhang der Dıinge 1STt die Ruhelosigkeit des heutigen Menschen un seine UUn
tahigkeit, sıch dem Anspruch der Stille au  C  Nn, ohne die ein menschliches
Leben SAr nıcht möglıch ISt. Dafß dem 1St; ertährt der Mensch auch 1m Modus
der Verneinung, das heißt, 6S yäbe das Gefühl der Langeweıle, der schwindenden
Begeisterung un des sinkenden Mutes, die Antälligkeit für alle möglıchen Ver“—
führungskünste ar nıcht, WENN der verleugnete oder VEISCSSCHNC Wesensgrund des
Daseıns nıcht och Aaus aller Verschüttung spräche. Diese unauslotbare Tiete 1St da,
und ihrer Wahrheit werden alle Fluchtversuche zuschanden. Und cselbst och ın
der radikalsten orm der Verneinung, im Selbstmord, bezeugt der Mensch och
einma| mıt eigener Hand, daß sich selbst iragwürdiıg ist, da{fß 1im Innersten
selnes erzens schon mehr weıß, als überhaupt aussprechen un einem andern
mitteilen kann, daß 1in Sehnsucht auch ın der Finsternis handelt un daß selbst
noch die namenlose Traurigkeit nıcht-ohne Verheißung ist.
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Wir haben bisher allem Anschein Hach nr von den negativen Erfahrungen der
Sinnhaftigkeit der Welt gesprochen, ohne näher bedacht haben, woher WI1r kom-
men un W as WIr einmal SCWESCH sind. So fragen aber heißt der Zeıt der Kındheit
nachsinnen, jener sußen Kindheıt, Ache” eın Wort von Bernanos Eer-

innern „als aufsteigt A4US den Tieten einer jeden Agonie“. Es annn se1N,
daß unls bestimmten Festen die Erinnerung s1e ergreift oder uns 1n den dunk-
len Stunden des Schmerzes das ferne Leuchten jener Ursprungsjahre trıfit. Mıtten
in den Sorgen des Alltags AaAn uns der Anblick spielender Kinder entzücken oder
die rage eines Kleinen uns autfhorchen lassen. Das ind 1n uns annn wieder aut-
stehen und autf uns zukommen, WEeNN uns alle verlassen haben Woher kommt
CS, dafß die Dichter vielstimmig und unwiderstehlich die eıt der Kindheit be-
schwören. S0 Z.. Polyxenes, der Könıig VO  3 Böhmen, in Shakespeares „Wınter-
märchen“, der Knabenzeit gedenkt un sıch zurückruft, W1e€e damals lebte

„Zweı Buben, die ıcht weıter vorwarts dachten,
Als solch eın Tag W1€e eut se1l MOTrgSCH auch
Und daß WI1r eW1g Knaben blieben
Wır Zwillingslämmern gleich, die blökend
Im Sonnenscheine miteinander spielten,
Nur Unschuld tauschten WI1r für Unschuld, kannten
Des Unrechts Lehre nıcht, noch traumten WITF,
Man tate Böses, lebten WIr weıter
Und st1eg nıe höher schwacher Geıist
urch heißres Blut, WI1r könnten kühn dem Himmel
FEınst SAagCNH;: ‚Freı VO  } Schuld‘ die abgerechnet,
Dıie Erbteil.“

Und spricht Dostojewsk1) 1ın seinen Werken immer wieder VO  } den Kın-
ern gerade Jenen Stellen, die wıderhallen VO Wogenschlag uralter Mensch-
heitsiragen? „Durch die Kınder wırd die Seele geheilt I heißt CS im Roman
„Der Idiot“ Und der Atheist Kiriıloff 1ın den „Dämonen” die Liebe den
Kındern der Liebe ZU Leben schlechthin gleich Was bewegte Francoıis aurl1acC,
als anliäßlich der Verleihung des Nobelpreises Ssagte: „Wer VO  } dem Bösen C1-

taflßst 1St, 1St OS auch Von der Reinheıt, VO  ; dem Kindsein. Es Tut m1r leid, daß die
Kritiker un: die allzu hastigen Leser die Stellung des Kindes 1n meınen Romanen
übersehen. Eın Kindertraum bildet den Schlüssel allen meınen Büchern.“

Der Geist der Kındheit 15St der Geist des Anfangs un der Morgenfrühe unseres

Lebens. Die Dichter un:! Denker als die Hüter der Geheimnisse des Menschen preı1-
sen dieses sanfte un: doch mächtige Licht VO  3 Jahrhundert Jahrhundert. Es
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ruft den Menschen zurück In die Erfahrung eirier Geborgenheit, ber der das gütige
und milde Antlıtz der Liebe wacht. Als iınd 1St der Mensch noch ın ganz natur-
liıcher Weiıse {romm, froh, weıl och nıchts weıiß von der Zerrissenheıt der Welt
und der Bosheıt, die Aaus dem eigenen Herzen aufsteigt. Die eit der Kindheit 1St
die eIt des Aufenthaltes den Ursprungsorten des Daseıns:;: zunächst 1m Schofß
der Multter 1n diesem wunderbaren Mysterium, eın sterbliches Geschöpf de
Welt un allen iıhren Schicksalen entgegenwächst, annn 1m Vaterhaus, 1in dem der
Umgang mit den Dıngen anfängt und die Sprache aufzublühen beginnt und diıie
kindliche Fragekraft erwacht un! überall dort, das ind herum Heımat
1St und s das stille Walten der Liebe erfährt. Das iınd sıeht MIit einfältigen Augen,
daß alles wahr IS Von diesen Erfahrungen, die durch keine anderen ersetzbar
sind, spricht Kardıinal Newman ın einer Predigt, in der die GegenWart CGottes
im Kındsein erläutert und ann Sagt S Tr a ra -

„Die Eintachheit der kındlichen Vorstellungs- un Begrifiswelt, seine Bereit-
schaft, alles glauben, W A4s iıhm erzählt wiırd, seine ungekünstelte Liebe, se1ın e C
oftenes Vertrauen, die Anerkennung seiner Hılflosigkeit, seine en neae des
Bösen, seiın Unvermögen, die Gedanken verbergen, se1ne Genügsamkeıt, se1ın
schnelles Vergessen des Verdrusses, SODE Bewunderung hne Begehren un VOL

allem se1n SBr erchtevaller Gelst, der alle Dınge der Umwelt als wunderbar
ansıeht, als Zeichen un: Abbilder des Eınen Unsichtbaren, sınd 1ın ihrer (GGesamt- M
heit eın Beweiıis dafür, dafß CS SOZUSASCH erst jüngst noch eın Besucher 1n einer
höheren Welt SCWESCH ist.“

In solchen un Ahnlichen Erfahrungen un Gedanken treften WIr auf die reine
Helle der Einfalt des Herzens, die Z Wesen des kındlichen (Gemuts gehört, das
darin dem Weltgeheimnis innıg verbunden 1St. Das ind verläißt sich ıcht auf sıch
selbst; seine eigentümlıche Macht besteht 1n seiner Hiılflosigkeit, sS$1e beruht im völlı-
SCn Angewlesensein auf die das Haus der Liebe bauenden Eltern, AaUsSs deren SOT-

gender Hand das ind alles Gute un Wahre empfängt. Es MmMuUu in diesen bergen-
den Raum eingelassen sein un darın dem Zusammenspiel vVon Hımmel un Erde
begegnen können, lernt s allzufrüh die Wiıdersprüchlichkeit des Men-
schen un: der Welt kennen, in der wohnt. Das ınd hat ann spater, W C111} 6S

einmal aufgerufen 1St, in eigener Verantwortung se1n Leben gestalten, ın der
Stunde der Bedrängnis oder in en Tagen; die verdunkelt sind durch das Leid un

s Bdie Ohnmacht des blofß menschlichen Onnens nıcht einmal die Möglichkeit, raft
schöpfen Aaus der Erinnerung die seligen un: herrlich 1ın eiIns gefügten

Tage der Kindheit. Deshalb oibt es keine Erinnerungen, die für den Menschen spa-
ter wertvoller siınd als die das Elternhaus. Was 1er Samenkörnern der Wahr-
heit AuUSgESTLFEUL wırd 1n das kındliche Herz, dringt tief und unvergeßßlıch darın ein.
Umgekehrt 1aber 1St das, W Ads Vater un Multter dem ind in der Zeit der zrößten
Oftenheit des Menschen für die yöttlichen Dınge iıcht geben, spater aum mehr
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nachzuholen. Vergessen WIr aber nıcht, da{fß dem Reifwerden selbst nach einem
Wort VO  e} Bernanos, das wenı1ge Monate VOTr seinem ode niedergeschrieben
hat „viel natürliche Kraft der Kindheait innewohnt glauben Sıe mır, 6S 1St ein
Vertieten der Kındheıitserlebnisse. och die Kindheit ZUr Reife bringen,

iıhre Erlebnisse vertiefen, mu{l Man beides richtig einzuschätzen vermoögen.
Und ZWar mu{ das reitfe Alter nach der Kindheıt beurteilt werden, nıcht UuMmsSeE-
kehrt Helden un Heıilige Menschen, die n1ıe die Kincheit hınter sich lıe-
en innerhalb ihrer wurden sS1e größer un größer und reiften ıhrem Schick-
sal heran.“

Es o1bt Menschen, die das si1(Se Lichte der Kindheit VOTLT dem Selbstmord
hat, ‚581 es o1ibt Menschen, dıe den Frieden mi1t sıch selbst nıcht mehr gefunden
haben un verzweiıtelt sind, weil sie 1n ıhrer Not dem ınd 1n der Tiefe ihres e1ge-
Hen Wesens icht mehr begegnet sind. Die elterliche Liebe MU daher selber 1mM
Geheimnıis des Jebendigen Gottes verwurzelt se1ın, vermag S1e dem ınd das
Sar iıcht schenken, für dessen Empfang 6S seiner Natur ach ausgerichtet 1sSt
Dıie Eltern ussen ıhr Daseın 1n Glaube und Erkenntnis auf einen göttlichen Sinn
hın leben,weıil s1e immer hınter dem ınd zurückbleiben un nıcht vermögen,
ihm ohne Angst un geraden Sınnes in sel1ne strahlenden Augen blicken. Je
klarer und entschiedener die Eltern selbst den göttlichen Ursprung und das (32-
schenkhaftte alles Lebens bezeugen, mehr wırd jene Freude alle erfüllen, di  2
SC OM heiligen Feuer der Kındheit ährt

Noch in einer anderen Weıse aber müssen WI1r heute dem bleibenden Kindsein
des Menschen nachdenken. Man sucht ZWAar 1n Tagen 1ın der Psychologie
un Pädagogik das iınd wıeder mehr in selner eigenen Weltrt aufzusuchen
undga VO  a} dorther verstehen. och wırd dabej übersehen, da{fß diese Wis-
senschatten selbst weıthin dem Weg des rechnenden un analysıerenden Denkens
{olgen, das kennzeichnend 1St für den Grundzug der Wiıissenschaften überhaupt,
w1e S1€e sıch im Laufe der euzeılt herausgebildet haben Psychologen un Pädago-
SCh verhalten sıch oft S! als ob INan die kındlıche Welt MmMIiIt den Miıtteln zerlegen-
der Hıltfswissenschaften „hintergehen“, damıt ın den rıft bekommen un schliefß-
iıch iın eine Anthropologie einbauen könnte. Dieses wıssenschaftlich bestimmte Ver-
halten gegenüber dem ınd 1St die Folge einer Denkweise, die nıchts mehr V O!]

den unaussprechlichen Ursprungsgründen des menschlichen Daseıns weıif. Sıe geht
Von der ungeprüften Voraussetzung AaUuUsS, da{fß das Spatere mehr als das Frühere sel
und sıch eın Sachverhalt als ein definıtorisch erkannter ber die Erfahrung der noch
ungeschıiedenen Einheit erhebe. Das aber ISEe eın fundamentaler Irrtum; enn WeI

nıcht freı geworden I6 für die denkerische Erfahrung, dafß die Wissenschaften sel-
ber autf Gegebenheıiten un Entscheidungen zurückführen, die wıssenschaftlich ıcht
einzuholen sınd, erblickt nıchts VO Wesenhaften un Bleibenden 1ın der Mensch-
ichkeit des Menschen.
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Wır hätten die Grundmelodie unserem Thema noch ıcht gehört, wWwenn WITLr

etzten e1] dieser Meditation nıcht das Kındsein Blick auf die Grund-
verfassung des Menschen dächten.

Das iınd reprasentiert den Menschen Kern SC1NESs Wecens. In seiNner radıka-
len Verwiesenheit aut die andern 1ST N das Urbild menschlicher Ex1istenz über-
haupt, deren eigentliche Auszeichnung die seinsbegründete Kindschaft des (3e-
schöpfes 1St Es sieht zunächst 1LLULr Aaus, als ob der erwachsene, sıch selbst durch-
bringende Mensch Aaus un für sıch ebe un A4aus dem Land des Kindseins AaUS-

gewandert S91 Was dabei aber auch schaften Mag, ob Er 1U  e} täglıche Gebrauchs-
artıkel oder Raketen ZUr Eroberung des Weltraums sınd spielt für den Wesens-
zusammenhang der Sache keine Rolle enn dem tiefer dringenden Auge des (e1-
StEeSs öffnet sıch dieser Oberfläche ECHIE Sanz andere Welrt nämlich das ind-
SC1MN als das entscheidende Merkmal uUunllseTrer Exı1ıstenz. Alles, W a4s der Mensch 1STt
hat und kann, 1St un VEIMAS Aaus der Erfahrung des Nachdenkens her gesehen
nıcht Aaus sıch sondern hat E schon empfangen, gehört un TNOmmMMeEN.

Weıl R Geschöpf 1ST un doch als das Ebenbild Gottes erschaften un se1iNeEeEMM

Ruhme gebildet WI1e CS eım Propheten Isa1as heißt kommt der Mensch NUr durch
die Empfängnis der Wahrheıit un des Guten S1  9 dafß 1U den
verwegensten planetarıschen Experimenten der Technik ebenso WIC großen
Kunstwerk CL Erfinder dessen bleibt, W as schon ı1STt.

Das Kindsein verstehen aber heißt zuletzt, das Daseın des Menschen sCINECEM

relig1iösen Wesen enthüllen. Indem uns Gott selbst unergründlichen Geheimnıis
SsSCiNer freien Selbstkundgabe SC1iN dreifaltiges Leben hineingerufen hat un
se1inem fleischgewordenen Sohn für aller Bruder geworden IST, haben
WIFr den Geıist der Kindschaft empfangen, ındem WITL rufen  Z Abba,; Vater (Röm

15) So hat Gott der Vater Jesus Christus den Menschen auf dieser VErIrSAaNS-
lıchen Erde auf C1NC Weıiıse heimgesucht die alles Begreiten überstelgt. Jetzt 1STt der
Geist der Kındschaft AuUSSCSZOSSCH ber alles Fleisch un der Kosmos schwingt
darın, un CS 1ST nıcht mehr möglıch da{ß alles den Abgrund der Vaterlosigkeit
zurücksinkt Der Mensch hat ZWAAT, weil ıh (SOFt als treies Wesen wollte, die MöÖög-
ichkeit > der Sein E1ıgentum kam, iıcht aufzunehmen. ber bleibt auch

och unentrinnbar innerhalb des Horıizontes der Kindschaft enn alle, die das
Vaterhaus verleugnen un: ausziıehen die Wuüsten der Rebellion und alle, die er

vergessen möchten Aaus düsteren Antrıeben, bleiben seliNem Kraftfeld un sınd
gerade als „verlorene Söhne die, denen der Vater den Toren des Hauses Tag
und Nacht huldreicher Langmut Arme entgegenstreckt

Das Kındsein 1ST nach dem Wort der christlichen Botschaft das tiefste un höch-
STte Wahrzeichen allen Menschentums. Der Geist der Kiındheit iISE unzerstörbar, un
SCIT der Sohn Gottes Mensch geworden 1STt sind un bleiben WIT, WIC der Apostel
Paulus SAQT, „Kinder der Verheißung So werden die glücklichen Erfahrungen
unserer Kındheit hineingenommen das gott-menschliche Geheimnis alles dessen,
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W as 1St, un „Kinderglaube“ verliert jeden Hauch VO  =; Vergeblichkeit. Ja, ON

annn geschehen, daß WIr, WEeNnN WIr alter werden, wieder ıhm zurückkehren. SO
WI1e Arthur Rımbaud, der ach einem abenteuerlichen un VO  e} Irrtümern beschat-
tefen Leben sterbend bekennt:

2 NWaS dıch deine Multter lehrte: der kleine Katechismus, die Krıppe, die YSt-
kommunion, alles 1St wahr, du hast Beginn auf einmal die Wahrheit
empfangen, un du NN s1ie im Verlauf des eges verloren.“

Weıl das ınd 1in seinem Fühlen un Denken noch unbefleckt i1st un 1n seiner Un-
schuld die Gnade, alles eigene Verdienst 1n sıch verzehrend, unmıiıttelbar mächtig
1St, annn CS geschehen, daß u1ls5 seine autere Exıistenz in einer Welt, die 1n eiınem
ruhelosen, den Himmel verfinsternden Tıtanısmus WwW1e besessen NUr siıch selber
kreist, yleich einem Boten Aaus einer anderen, göttlich geeinten un friedsamen
Welt 1St

Wır sınd Au  en von der Erkenntnis, dafß angesichts der Vorläufigkeit der
menschlichen Exıstenz das Bleibende 1n ıhr sich tief verberge. Dies 1st eine Erfah-
rung, die schon Vor Jahrtausenden von den Menschen gemacht wurde, iın UNSETIENT: eıt
aber droht S1e Sanz zurückzutreten VAT: den Werken einer Welt, die drauf un ran
iSt, Natur un Menschheit ın eine einZ1ge, 1Ns Riesenhafte gesteigerte Produktions-
un: Verbraucherstätte verwandeln. Gewiß, auch das 1St ein sinnvolles (ze-
schehen 1m Zug heutiger Geschichte, aber LLUL lange, als der Geilst der Kindheıt
wach bleibt un die Sifte des Ursprungs uüunauthörlich ın uns kreisen un auf- und
niıedersteigen. Der Mensch ist-nıcht se1n eigen; enn 1im etfzten hat alles, W as Cr

1St un EUL,; empfangen. Und LLUFL dort, menschliche Gedanken un Taten auch
immer vVvVon dieser anfänglichen Begabung urchscheinen lassen, wıirken s1e
fruchtbar un lebenerweckend.

Der Mensch, der 1ın diesem Sınne kindlich un dankbar gestimmt bleibt, 1St den
Prüfungen, denen das menschliche Dasein oder AaUSSESCETZL ist, ıcht verloren.
Ebenso VEIMAaAS den Krisen standzuhalten, die VO  z der gegenwärtigen Geschichte
ausgehen, weıl sıch ein einfältiges Herz bewahrt hat, also 1m IIIIICI' sten eın 1nd
geblieben und demgemäfß 1m Zuspruch täglıch NECUuUu erfahrener Gnade unüberwind-
iıch 1St
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